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PREDIGT ZUM FEST DER HEILIGEN FAMILIE, GEHALTEN AM 27. DEZEMBER 2009 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

„ZIEHT DENN AN BARMHERZIGKEIT, GÜTE, DEMUT, 
BESCHEIDENHEIT, GEDULD“

Die Familie, aus der wir hervorgegangen sind, ist in vieler Hinsicht unser Schicksal. Viele Erinnerungen verbinden wir mit ihr, oft kreisen unsere Gedanken um sie, umso häufiger, je älter wir werden. Von den Eltern empfangen wir nicht nur das äußere Aussehen, auch die inneren Anlagen, das Denken und Empfinden, die guten und schlechten Eigen-schaften, nicht alle, aber einen großen Teil von ihnen, nicht alle, denn manches überspringt die Generationen, man-ches aber eignen wir uns auch selber an.

Die Psychologie sagt uns, dass in den ersten Lebensjahren entscheidende Weichen gestellt werden für unser späteres Leben. Das gilt vor allem für unsere tiefsten Empfindungen und für unsere innersten Überzeugungen und Grundhaltun-gen, wozu in erster Linie unsere religiösen Überzeugungen und Haltungen gehören. In den Heiligenleben erfahren wir in den allermeisten Fällen, dass eine fromme Mutter oder ein gläubiger Vater schon früh den Grund für den religiösen Eifer und für den ethischen Heroismus der Großen im Reiche Gottes gelegt hat. Seltener nur findet ein Mensch den Weg zu Gott, um ihn in vorbildhafter Weise zu gehen, gegen eine ungläubige und religiös abgestandene Familie.

Was wir sind, sind wir weithin durch unsere Familien. Das gilt im Positiven wie im Negativen, im Guten wie im Bösen. Viele Menschen leben heute ohne Orientierung, das ist durchweg die Folge der Krise unserer Familien.

Wenn heute ein großer Teil der Ehen nicht gelingt - mehr als dreißig Prozent der geschlossenen Ehen zerbrechen schon nach wenigen Jahren - und wenn viele heute mehrere Ehen nacheinander eingehen oder wenn heute viele kei-ne Ehe mehr eingehen und ohne Ehe und Familie zusammenwohnen, nicht selten liegt der Grund dafür in den Fami-lien, aus denen sie hervorgegangen sind. Dabei ist freilich zu beachten, dass die negativen Einflüsse von außen heute übermächtig sind. Die antifamiliäre Propaganda und die faktische Zerstörung der Familie beginnen schon bei dem Se-xualunterricht in der Schule und setzen sich fort in den Massenmedien. Dabei beherrscht die Schamlosigkeit mehr und mehr das öffentliche Leben. Zudem versucht die Ideologie des New Age die Sexualmoral bewusst auf den Kopf zu stellen, in einer infamen Strategie, und viele stellen sich in den Dienst dieser Ideologie, aus welchen Gründen auch immer. Da fühlen sich nicht wenige Familien einfach ohnmächtig. Andererseits ist der Trend zur Anpassung groß, und tiefer nachzudenken, das erspart man sich gern. Da argumentiert man dann etwa: Das ist heute nun mal so, anders heißt nicht schlechter.

Die immer wieder beschworene Krise der Familie ist eine bedauerliche Wirklichkeit. Vor ihr dürfen wir die Augen nicht verschließen. Die Familie steht als Urzelle der menschlichen Gemeinschaft, jeder menschlichen Gemeinschaft, des Staates, der Gesellschaft wie auch der Kirche, zur Disposition und ist daher in großer Gefahr, wenn man hier nicht bereits von einem Zusammenbruch sprechen kann. Zusammenbruch der Familie, das bedeutet Zusammenbruch der Moral, das bedeutet aber auch - auf absehbare Zeit - Zusammenbruch des Staates, der Gesellschaft und auch der Kir-che, zumal wenn sie dem Zeitgeist hinterherläuft. Allein die wirtschaftlichen Folgen dieses Zusammenbruchs und die Folgen für das Sozialsystem sind unabsehbar, aber davon soll hier gar nicht die Rede sein,

Schon heute wird man diagnostizieren müssen, dass unsere Gesellschaft und auch die Kirche in dieser unserer Gesell-schaft auf den Tod krank sind, so krank wie die Familie als solche krank ist. Äußere Symptome sind hier Ehescheidun-gen, der Ehebruch, Dreiecksbeziehungen und sexuelle Gemeinschaften auf Zeit bis hin zur völligen sexuellen Promis-kuität, die man dann noch gern als Nachahmung der menschlichen Urhorde am Anfang der Evolution glorifiziert. Damit verbinden sich nicht selten die moderne antiautäre Erziehung und die moderne Konfliktpädagogik. In Letzterer werden die Kinder mehr oder weniger bewusst gegen die Eltern aufgehetzt, ganz zu schweigen von der Tendenz zur Verstaatli-chung der Erziehung der Kinder.

Man spricht heute viel von Ausbeutung. Hier geschieht sie in weitem Ausmaß und in großem Umfang. Wer aber nimmt Notiz davon?

Vielleicht fällt in dieser verfahrenen Situation die größere Verantwortung der weiblichen Jugend sowie den Frauen und Müttern zu, weil sie eher noch ein natürliches Empfinden haben. Heute kapitulieren sie jedoch in großer Zahl vor dem unaufhörlichen Trommelfeuer der Massenmedien und der öffentlichen Atmosphäre, worin ihnen suggeriert wird, dass das, was ihr tiefster Ruin ist, die größte Errungenschaft sei für sie, dass ihnen heute eine nie gekannte Freiheit zuerkannt werde.

Die Zerstörung der Familie mündet in der Anarchie. Der Anarchie aber folgt - das ist ein altes Gesetz - unvermeidlich die Tyrannei. Wo gibt es da noch Hoffnung? Das Tagesgebet des heutigen Festtags verweist uns auf das Vorbild der heiligen Familie von Nazareth und spricht hier einige wichtige Punkte an. Demgemäß können unsere kranken Familien gesunden, wenn sie sich um Frömmigkeit, Eintracht und Liebe bemühen.

Die Heilung der Familie beginnt bei der Pflege der Frömmigkeit in der Familie. Das bedeutet die Belebung des Gebe-tes, des gemeinsamen Gebetes. Eheleute sind gut beraten, wenn sie das gemeinsame Gebet von Anfang an pflegen, schon deshalb, weil das Gebet die Menschen mehr zusammenführt als alles andere und weil es eine außergewöhnlich läuternde Kraft hat in den alltäglichen Meinungsverschiedenheiten und Konflikten, die unser Miteinander nun einmal bestimmen.

Belebung der Frömmigkeit, das bedeutet auch das Gespräch über den Glauben in der Familie. Das ist besonders wich-tig angesichts eines oft fragwürdigen Religionsunterrichtes. Dazu sollte auch das Gespräch über die Predigt am häusli-chen Tisch gehören, die nicht selten ebenso korrekturbedürftig ist wie der Religionsunterricht, was freilich den gemein-samen Besuch des Gottesdienstes, der heiligen Messe, zur Voraussetzung hat.

Belebung der Frömmigkeit in der Familie, das bedeutet endlich das Ja zum Opfer. Opfer und Verzicht sind beinahe Fremdwörter geworden im Zeitalter des Wohlstandes, aber nichtsdestoweniger sind sie notwendig und aus dem christli-chen Wortschatz nicht wegzudenken. Die Kraft zum Opfer und zum Verzicht empfangen wir in der Mitfeier des Opfers der heiligen Messe.

Weitere Heilmittel der Familie sind gemäß dem Tagesgebet dieser heiligen Messe Eintracht und Liebe. Die Eintracht geht aus der Liebe hervor. Die Liebe der Kinder zu den Eltern, der Eltern zu den Kindern und der Geschwister zueinan-der aber geht aus der Gottesliebe hervor.

Liebe meint Bejahung. Die Liebe sagt: Es ist gut, dass du da bist. Liebe zu erfahren, selbstlose Liebe, das ist wichtiger für den Menschen als das tägliche Brot. Sie ist das entscheidende Fundament der Ehe und der Familie. Wer Liebe emp-fängt, kann sie auch schenken.

Die Antwort der Liebe schließt nicht zuletzt den Gehorsam in sich, den Gehorsam der Kinder. Wie viel Leid und Not hat eine antiautoritäre Erziehung in unsere Familien gebracht?

Wo immer diese Heilmittel angesichts der Übermacht der negativen Einflüsse von draußen her nicht fruchten oder wenn alles schief gegangen ist trotz all unserer Bemühungen, dann bleibt uns noch das Gebet, dann dürfen wir uns damit trösten, dass Gott in seiner Güte und Barmherzigkeit vieles korrigieren kann, wenn wir demütig auf ihn vertrauen und ihn vertrauensvoll bitten. Gott vermag auch auf krummen Zeilen gerade zu schreiben.

•


Die Familie hat eine unschätzbare Bedeutung für den Einzelnen und für die Gesellschaft, im Guten wie im Schlechten. Die Krise der Familie, um nicht zu sagen der Zusammenbruch, darf nicht heruntergespielt werden. Diese Krise darf aber auch nicht zur Resignation führen, als oh wir da nichts mehr machen könnten. Wir können Hoffnung haben, nur müssen wir reden und handeln. Die Heilmittel, die Gott selber uns anbietet, sind: Frömmigkeit, Eintracht und Liebe. Die heilige Familie von Nazareth ist das Vorbild für uns und unsere Familien und zugleich das Ziel. So sagt es das Schluss-gebet dieser heiligen Messe. Amen.

PAGE  

